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Achtuiidvierzia. Briefe von Johann Göttlich Fichte und seinen
Verwandten.

(Fortsetzung.)

Auf einer leeren Seite des 17. Briefes befindet sich ein Herzens¬
erguß Gotthclfs. der in merkwürdiger Art beweist, wie Fichte seinen Bruder
von Anfang, ein nur allzu richtig beurtheilt hatte, als er in seine ausreichende
Entwicklungsfähigkeit einigen Zweifel setzte — ein Mißtraue», dessen Richtigkeit
sich bestätigt hatte, als der Professor den Schüler persönlich prüfte. (In welchem
Monat Gotthelf nach Osmannstädt kam, ist nicht angegeben.)

18.

Das Glück ist sehr veränderlich. Als ich diesen Brief von meinem Bruder
erhielt, so schätzte ich mich für außerordentlich glüklich und dachte, von nun an
sey mein Glük so fest gegründet, daß es gar nicht mehr wanken könnte. Und
siehe! — nie wankte es mehr als cl'cn da, denn dieses war der Anfang, zu
meiner jetzigen mißlichen Lage: wäre ich nicht so zeitig aus Meißen weg ge¬
kommen, so hätte wohl etwas mit mir werden können. Ich hätte alsdann dock'
die Lateinische Sprache so ziemlich gelernt gehabt, hätte auch einen Anfang in
der Französischen, und vielleicht auch in der Griechischen gemacht gehabt, wäre
zu einer weit gelegenern Zeit zu meinem Bruder gekommen,als ich so zu ihm
kam, er hätte vielleicht, wenn er vom Anfang an eine bessere Meinung für
mich gefaßt gehabt hätte, mich nicht so kalt behandelt, und icl, wäre also auch
nicht genöthigt gewesen, mich gegen ihn zurützuhalten, und also hätte die
Sache vielleicht ganz anders gehen können, als sie leider jetzt geht. Indessen ist
es nun einmal nicht anders, und ich wenigstens kann die Sache nicht ändern,
ich habe auch die Teufeleien nicht vorher sehen können. Gute Nacht.

Fichte.
Was Gotthelf hier noch zu seiner Entschuldigung anführt, hat um so we¬

niger Grund, als er ja. wie aus den vorigen Briefen vielfach ersichtlich ist.
selhst die Zeit nicht hatte erwarten können, wo er Meißen verlassen und nach
Jena kommen durfte. Der trotz des bittern Ernstes fast komische Schluß aber
bekundet doch den Humor und die ausreichende „Seelenstärke" (vgl. oben den
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8. Brief), womit er die Enttäuschung zu ertragen und sich in einen andern
Wirkungskreis zu finden vermochte. Dasselbe bezeugt der folgende Brief,
der andrerseits einen Beweis liefert, mit welchem Geschicke I. Gottlieb Fichte
auch praktische Dinge zu behandeln wußte und mit welcher Energie er einige
bei seinem Aufenthaltswechsel eingetretene Mißverhältnisse ordnete.

19.
Jena, d. 14. November. 95.

Deine Gesinnung, mein lieber Bruder, die in Deinem Briefe sich zeigt,
freut mich, und ich wünsche Dir von Herzen Glük dazu. Auch ist es mir sehr
angenehm, daß diejenigen, die Dich umgeben, gleichfals in die Lage sich ge-
schikt haben.

An sich — ich gestehe es Dir aufrichtig — sehe ich auch dabei kein Un-
glük, wenn Du Soldat würdest; es versteht sich auf einige Zeit. Wenn Du
Dich appliciertest, könntest Du eine Unter Offizier, eine Fourier Steile, u. s. w.
erhalten: (nur wäre dabei zu wünschen, und nöthig, daß Du eine beßere festere
Hand schriebest.) Auch dieser Stand giebt eine eigne Bildung, eine eigne Be¬
arbeitung, eine Gefügigkeit in die Welt, die Dir besonders, so wie ich Dich
kenne, sehr nüzlich seyn würde. Da aber allerdings dadurch Dein anderwei¬
tiger Plan aufgehalten würde, und was die Hauptsache dabei ist, da Du eine
Abneigung gegen diesen Stand hast, so billige ich auch die Weise, wie Du Dich
davon befreien willst. Ich würde Deinen Brief noch eher beantwortet haben,
wenn nicht die Ueberlegung, ob ich Dir mit Vernunft jetzo die begehrten 30.
Rthr schiken könnte, mich einige Zeit aufgehalten. Meine Lage ist die: Ich
habe zwar eine gute Einnahme gehabt; aber durch Vergeßlichkeiten war eine
solche Unordnung in meinem Hause eingcrißen, daß ich an 100 rthlr. Schul¬
den habe bezahlen müßen, auf die icb nicht gerechnet, und von denen
ich kein Wörtlein gewußt; überhaupt, daß ich seit 14. Tagen über 200 rthr.
Schulden bezahlt habe. Bedenke selbst welche Unordnung besonders der erste
Umstand in einer Haushaltung verursacht, in der ich schlechterdings, es koste
was es wolle, von nun an strenge Ordnung haben will. So unbedeutend nun
ZV. rthr. an sich mir seyn mögen, so sehe ich doch nicht mit Sicherheit vorher,
daß ich sie, bis ich wieder Geld bekomme

.,>!'.'.!>, ',:««»^- '.''Z-.-I>.»>«tz,»«sHl>l/H, . ^."I. NIK ' "' ' ^

Ich hatte den Brief so weit geschrieben, als mir eine unerwartete Schuld
einging, die jenes äeüoit ersczt und mich in den Stand sezt, Deinem
Begehren selbst zu willfahren. Ich mag den Brief nicht umschreiben; und so
mag denn der Anfang stehen bleiben, um Dir einen Beweiß zu geben, daß Du
nicht etwa unbedachter Weise auf mich rechnest. Ich wollte Dir rathen, die
30. thr. in Deiner Gegend, auf mein Wort zu borgen; allenfalls auch auf einen
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Wechsel von mir, zahlbar zur Jubilate-Messe. Ich kann es jezt baar schicken;
und so ist es besser.

Aber so erneure ich denn auch meine Versicherung, daß auf mich gar nicht
zu rechnen ist. Habe ich etwas übrig, so kann ich es dann wohl zum Vortheil
der Meinigen anwenden; aber mein eignes Hauswesen in Unordnung bringen,
oder mich in Schulden steten, das thue ich jezt, und in Ewigkeit nicht. —

Ich hoffe, daß der Hauskaus schon gemacht ist. Mit der Werbung wird
es nun wohl auch nicht mehr so große Noth haben, weil Sachsen Friede
geschlossen hat.

Ein Wink, den Du mir über die Lage der Unsrigen giebst, betrübt mich-,
ärgert, und empört mich. Ich kann diese zanksüchtigen Menschen recht herzlich
haßen. Es bleivt dabei, daß ich künftigen Herbst meinen Bater zu sehen hoffe,
sehr daraus mich freue den lieben, guten, würdigen zu sehen: aber ich werde
nie über eine Schwelle treten, innerhalb welcher es solche Menschen giebt.

Der Deinige
Fichte.

N. Sch. Ich denke Dir dieses Geld keineswegs zu schenken; sondern ich
denke es Dir nur zu borgen: und es mag auf dem Hause, unter uns, stehen
bleiben.

Beantworte mir doch nach genauer Erkundigung folgende Fragen: Sind
bei Euch aus gute Art, und wohlfeil liegende Gründe zu erkaufen: z. B. Bauer¬
güter, die von Hvfdienstcn frei gemacht werden könnten; oder beträchtliche Stüke
von den Herrschaft!. Gründen: Wir mochten es, um gewißer Ursachen Willen,
gern wißen.

Meine Frau grüßt Dich herzlich; und dankt für Deinen Brief.
Aufschrift:

An Herrn
LamuLl Kottluzlt 1<'icliw

in
LÄMMvllÄU d. LisoKotsweräg,

Inliegend 5 Stück tümolin. über I,eix>2ig' u. vrssclvu.
Die beigegebenen rührenden Zeilen Johanna's nehmen Bezug aus dcn am

29. Sept. erfolgten Tod des Baters Hartmann Nahn.
20. - '

Ich kann doch den Brief meines Lieben Mannes nicht abgehen lassen, ohne
Ihnen auch zu schreiben. Ich freue mich herzlich, daß Sie so glütlich ange¬
kommen sind, daß Sie alle Lieben so wohl fanden; und Ihr lieber Brief an
mich, voll wahrer Lebensweisheit ist; Sie haben den wirklichen Punkt gefunden,
um in der Welt glütlich zu seyn, halten Sie ihn ja fest, denn ohne diesen ein¬
zigen wahren Gesichtspunct, können wir nie glütlich sein.
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Ich bin ziemlich wohl; aber der Verlust meines theuren, redlichen, mir
unvergeßlichen Vatters, macht mich sehr betrübt; ich fühl auck besonders izt,
seinen ganzen ^Vvrtd, den ganzen Umfang seines edlen HcrzcnS; wie grenzen¬
los Er mich liebte, was Er für ein herrlicher Mann war; wie oft sagte Er zu
mir; ach wußt ich nur was zu erfinden, um dem guten Fichte, ein glüklicheö
Schiksahl, zu machen; auch hatte er mancherley Pläne, ihrenthalbcn entworfen,
aber der Tod raste ihn weg. Er wird nicht wieder zu uns kommen, zu ihm
aber kommen wir. Das ist auch der einzige Gedanke, welcher mich einigermasen
tröstet; und die freudige Ueberzeugung, daß ihm izt unaussprechlich wohl ist;
Daß er nun schon so manches weiß, was wir nur hoffend glauben; daß seine
Seele, crlößt von der gebrechlichen irdischen Hülle, nun ganz andre Vortschritte macht;
was mag das für eine Freude gewesen sein, als er meine theure Edle Mutter

-wieder fand, die hatte auch ein Herz, wie man nur sehr wenige sindt; auch
nahm sein Verlangen nach ihr, mit dem Tode sehr zu, es war gleichsam, eine
Vorempfindung, daß Er sie nun bald sehen werde. Ach theurer, Lieber Bruder
laßen Sie uns Edel und groß sein, und im Guten, immer stärkere Vortschritte
machen, damit wir auch zu diesen Edlen kommen. Gott sey mit Ihnen! Es
liebt Sie von ganzem Herzen,

Ihre Schwester
Johanna Fichte

g. liann
Tausend herzliche Grüße, an die lieben Eltern, und Geschwister, mögen

Sie Alle recht glüklich und braf sein.

Es folgen nun der Zeit nach eine Reihe von Briefen vom 8. Juni 1797
bis zum 9. December 1798 an den Bruder Gvtthelf, die hauptsächlich auf
Geldverhältnisse und Geschäftssachcn sich beziehen, da Gotthelf und Gottlob
ein Haus gekauft hatten und darin die Bandweberei betrieben, wozu Gvttlieb
Fichte ihnen verschiedene Geldsummen schickte, wofür er sich einen Gewinnantheil
auöbedungen hatte. Namentlich wollte er. daß davon seinem unermüdct thä¬
tigen Vater Etwas zu Gute kommen sollte. Von anderen seiner Verwandten
scheint Fichte mitunter in nicht ganz zarter und bescheidener Weise in Anspruch
genommen worden zu sein, so daß er ihnen zuweilen etwas derbe Zurück- und
Zurechtweisungen ertheilt.

Beachtenswert!) ist vorzüglich, wie eingehend Fichte sich nach den Speciali¬
täten -des Geschäfts erkundigt, die wandelbaren Werthe der verschiedenen Geld¬
sorten in Anschlag bringt u. s. w., und wie er, der Philosoph, seinen Brüdern,
den Geschäftsmännern, vielfach Rathschläge gibt. Man wird dabei an das
Wort erinnert, daß der Philosoph auch der beste Schuster sein würde, sofern
er nämlich prüft und entdeckt, worauf es ankommt und also jede Sache, die
er in Angriff nimmt, mit Verständniß und mit Erkenntniß des Zweckes behandelt.



1NZ

Ich theile aus diesen Briefen nur mit, was als irgendwie charakteristisch
von wirklich allgemeinerem Interesse sein kann, indem ich das rein Geschäfts¬
mäßige und Kaufmännische übergehe und durch Punkte andeute.

21.
Jena, d. 8. Iun. 97.

Lieber Bruder,
Ich trug Bedenken, Dir das Geld geradezu durch die Post zu übersenden,

weil ich das ungeheure Porto fürchtete, und wollte deswegen sehen, ob es etwa
durch Wcchselbriefc zu übermachen wäre. Ich erfahre so eben auf meine Nach¬
frage auf der hiesigen sächß. Post, daß

50. Carolins. oder 30v rthr. Sächsisch,
als soviel ich hierdurch übersende, nicht mehr als 30. bis 32. Gr. Porto machen,
und dies halte ich denn doch für Kleinigkeit, und trage kein Bedenken, auch
diese Unkosten zu verursachen.

Ich erwarte mit umlaufender Post den Empfangsschein, weil ich nicht weiß,
wie viel der kleinen Nebenpost, durch die das Geld zu erhalten ist, zuzutrauen
werde.

Ich erwarte die Auszahlung von 4. pro Cent, welche ich selbst an meine
Frau, deren Schwester dieses Geld gehört, aus meinem Beutel bezahle —
ab geredeter Maassen an meinen Vater, als eine kleine Pension
— ganz allein zu seiner eigenen Erleichterung bei seinem Alter; beson¬
ders, daß er inchl mehr so schwere Lasten trage.

Du, und Bruder Gottlob steht mir für dieses Geld; und ich erwarte
darüber des nächstens eine Verschreibung eures Vermögens; inso¬
weit es dafür nöthig ist. Der Schein wird ausgestellt nicht aus 300. thlr.
sächsisch, weil dieser Werth wandelbar ist, sondern auf 50. Stük neue franzö¬
sische I..c>uisä'oi-. — Der Schein wird auf jährige Aufkündigung gemacht.

Ihr verwendet dieses Geld so, daß es so viel möglich auch meinen übrigen
Brüdern mit zu Nutz komme: es versteht sich, daß dies, da ihr beide allein
mir dafür steht, nach eurer eignen Einsicht geschieht. —......

So viel über dieses Geschäft. Was den übrigen Inhalt Deines Briefs
anbetrift, so wäre darüber viel zu sagen. Was darin unsere Mutter anvetrift,
hat mich gerührt; und ich beklage die gute Frau. Gott, der ein anderes Ge¬
richt führt, als wir, wird ihr vergeben. Was Du von den übrigen Gliedern
unserer Familie, den Vater, und Dich ausgenommen, sagst, hat mich befremdet.
Diese drolligen Geschöpfe haben also geglaubt, daß ich, nach ihrem ehemaligen
niederträchtigen Beiragen gegen mich, noch Pflichten gegen sie hätte, über deren
Beobachtung sie Richter wären, und nach denselben mich beurtheilen dürften?
Daß ich jetzt durch meinen Besuch diese Pflichten gegen sie erfüllt habe, und
daß nunmehr erst sie ihre Niederträchtigkeit mir verzeihen könnten? und Du,



ItiK

mein besserer, und wie ich glaubte, vernünftigerer Bruder, trägst kein Bedenken,
mir dies zu schreiben, als ob Du halb, und halb derselben Meinung zugethan
wärest?

Grüsse mir herzllch den Bater, und lebe wohl.
Dein treuer Bruder

......... I. G. Fichte.
Indem ich den Brief schliessen will, fällt mir ein. daß es doch sichrer ist,

ihn anderwärts hin, als nach Rammenau, zu addressiren; und ich schikc ihn
daher durch Einschlag an Bursche zu Pulßnitz.

Das Specielle, was Fichte's Mutter betrifft, ist nirgends genau bezeichnet
und kann deshalb nicht aufgeklärt werden. Nach einer Stelle am Schlüsse des
Briefes muh Fichte einige seiner Berwandten besucht haben; die folgenden Briefe
aber lehren, daß er in Nammenau nicht gewesen ist.

Der nächste Brief ist nach dem bezeichneten Alter seines Sohnes, der am
18. Juli geboren wurde, vielleicht an demselben 11. October 1797 geschrieben,
wie der an des Kindes Pathen Johann Erich von Berger gerichtete (II. 479),
oder doch an einem der nächsten Tage.

^!^! , ,„ - . . . , ' ^ 22. , u,.' ' ,

Mein lieber Bruder,
Ich habe bis jezt so viel Arbeit gehabt, daß ich nicht habe schreiben kön¬

nen. Deiner Bitte um Geld konnte ich nicht willfahren, weil ich das verlangte
nicht entbehren konnte. Ich habe das Haus, das ich in Jena bewohnte, und
welches Du kennst, gekauft. Das kostet mehr, als das Deinige. Nun ist
das zwar nicht von meinem, sondern von meiner Frau Gelde geschehen: aber
theils habe ich Borschüsse machen müssen: theils lasse ich auch fortgesezt darin
bauen, und dies geht von meinem Gelde. Da kannst Du nun berechnen, ob
viel baarcs Geld bei mir seyn mag. Ferner, habe ich diesen Sommer Kind¬
taufe gehabt. Ja: es ist mir ein herrlicher, gesunder, starker Knabe gebohren,
der jezt in die 13. Woche geht. Sage das unsern guten Eltern, die ich da¬
durch zu GroßEltern gemacht habe.

Ueber eine Reise nach Hause habe ich hin und her gedacht: aber es ist
nicht möglich gewesen. Zeit ist mir das edelste Gut, und ich konnte ihrer für
diesmal nicht so viel verlieren, als dazu gehört hätte. Gewiß versprochen
habe ich es nicht. — Ich hoffe, es künftige Ostern möglich zu machen. Ver¬
tröste den guten, trefflichen Bater. Gewiß werde ich ihn sehen, und mehrmals,
hoffe ich, sehen. Meine Frau will sich's nicht ausreden lassen, mich, mit ihrem
Kinde, zu begleiten. Ich gestehe, daß ich dies in mancher Rüksicht nicht gern
sehe; und auch das hat mich bisher abgehalten.

Ferner ist solch eine Reise unter hundert, und mehr Thalern nicht gemacht
und auch diese habe ich nicht so geradezu zu verlieren. Die glückliche Zeit ist
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vorbei, da ich meinen Stab nahm, und zu Fusse ging, durch die weite Welt.
Jezt bin ich allenthalben gefesselt.

Lebe reckt wohl. Dein treuer Bruder
. .0. ^ . ^ ^ -^u. ^s- '^F.^^-

^ ^ ^ 23. ^ ^ ^ ' ' ^ > ^
Jena, d. 2. Jänner 1798.

Lieber Bruder,
Meine Frau hat es sich nicht wollen nehmen lassen, an unsern guten

Vater zu schreiben. Es ist beiliegender Brief, den ich durch Dich üverschike.
Es wundert uns nicht wenig, daß wir die Papiere über das übersendete

Geld, die nach wenigen Wvcben folgen sollten, nicht erhalten haben.
Br. Christian hat mir abermals geschrieben. Sein Brief lraf zu einer

Zeit ein, da ich ihm nickt antworten konnte, weil ich leine Zeit hatte. Auch
jetzt habeich sehr wenig Zeit: ich bitte also Dich, ihn zu benachrichtigen,daß
es gänzlich ausser meiner Macht liege, ihm in seinem Begehren
zu willfahren, und daß er eine völlig unrichtige Vorstellung von
meiner Lage zu haben scheine.

Wie geht es euch allen, und wie geht es besonders Dir, und Bruder
Gottlob bei eurem Unternehmen geht; ob ihr Hofnung habt, etwas vor euch
zu bringen? — ob ihr auch dem Vater das accordirte gebt, und ob es ihm in
der That zu einiger Erleichterung dient? Besonders auf das letzte wünsche ich
eine bestimmte Antwort.

Lebe recht wohl. Dein treuer Bruder
F-

24.

Jena, d. 21. August. 98.
Mehrere Gründe haben mich verhindert. Deinen Brief früher zu beant¬

worten. Ich hoffe, daß es jezt mit euerm Unternehmen besser geht. Daß Ihr
den Vater mit hineingezogen, ist mir nicht ganz'recht. Er hat nun gesorgt,
und gearbeitet genug, und meine Absickt war nickt, daß die kleine Pension,
die ich ihm zu geben vermochte, als ein Theil des Handelscapitals betrachtet
würde, sondern daß er sie in guter Müsse genösse.

Nehmt euch ja in Acht, daß das Kapital nicht schwindet. Es gehört, wie
ich mehrmals gesagt, nicht mein; auch nicht einmal meiner Frau, sondern einer
armen unverheirateten Schwester derselben. Ich würde es ersetzen müssen,
und, wenn ich auch nicht sonst Ursache hätte, bedächtig mit dem meinigen um¬
zugehen, schon dadurch in die Unmöglichkeit versezt werden, ieuch weiter zu
unterstützen.

Aber ich habe Ursache, die Zeiten des Wohlstandes behutsam zu nutzen.
Meine Besoldung ist so gering, daß ich durch sie kaum Holz und Licht be-
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streiten kann. Ich muß von meiner Arbeit leben; und daß diese mir etwas
eintrage, hängt von dem Flor dieser Universität ab. Dieser aber könnte in
ein paar Jahren ganz sinken, denn schon jezt hat der Kaiser von Rußland alle
seine hier studirenden Unterthanen, deren Anzahl sich bis in die 80. belief, zu-
rütberusen, und es ist zu fürchten, daß andere Regierungen diesem Beispiele
folgen.

Wenn einer von euch etwas vom Landbaue verstünde, so würde ich ihn
zu mir nehmen und mir Ländcreien anlaufen. So könnte ich es etwa mit der
Zeit zum Besitze eines Rittergutes bringen. Aber auch dies kann ich vor der
Hand nicht, weil ich nicht weiß, ob ich noch lange in diesen Gegenden bleiben
werde. Ich habe nemlich Vocationcn, die annehmbar sind, wenn Jena in
Verfall kommt; bei denen ich mich aber verschlimmere, wenn die Lage bleibt,
wie sie jezt ist. Kurz, mein ganzer Zustand ist schwankend.

Die herzlichsten Grüße von mir und meiner Frau an Eltern und Ge¬
schwister. , Dein

treuer Bruder

I. Gottlieb Fichte

Die hier erwähnten Bocationen beziehen sich ohne Zweifel auf die beab¬
sichtigte neue Organisation der Universität zu Mainz, bei der man Fichte in's
Auge gefaßt hatte (I, 299 ff.)./

25.

Jena, d. löten 7br. 98.
Lieber Bruder,

Deine Briefe habe ich erhalten. Wenn Du. wie ich hoffe, diesen Brief
zu rechter Zeit erhältst, d. i. wenigstens den 20sten dieses (Donnerstags) so
sey. den 2lstcn (Freytag) bei guter Zeit in Dresden, , und frage mir im Gast¬
hofe zum (gvldnen glaube ich) Engel nach. Der Wirth heißt Eichhof. Bin
ich etwa nicht da, so werde ich doch dort meine Addresse lassen. — Richte Dich
so ein, daß Du die Nacht von Hause abwesend seyn kannst, und sey gut an¬
gezogen, denn wir wollen den andern Tag wohin reisen.

Uebrigcns sey ohne Sorge, und laß Dich ja auf nichts ein, ehe ich Dich
gesprochen habe.

Meine Frau grüßt Dich, und die Eltern, so wie ich gleichfals
Der Deinige

. 5^. ^ ^ ..... -^^^
Was das Ziel und der Zweck der hier verabredeten Reise war, ist un¬

bekannt.
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26.
Jena. d. 15. 8br. 98.

Ich habe Deinen Brief erst diesen Augcnblik erhalten und antworte so¬
gleich indem ich nur noch V2. Stunde bis zu Abgang der Post habe. Daß
Du den Donnerstag oder Freitag das Geld haben werdest, ist so ziemlich un¬
möglich, den jezt ist Montag Abends.

Ich habe theils bis jezt mit meinen Laubthalern noch keinen vortheilhaften
Wechsel machen tonnen; theils wollte ich noch alles piano gehen lassen, bis
wir Kunden haben. Ich habe darüber an einen Kaufmann, dem ich zugleich
die Mustcrcharte cingeschikr, geschrieben. Die Aspekten für jeden Handel stan¬
den in Leipzig auf der Messe sebr traurig. Um jedoch nicht Schaden zu
machen, und den Credit auf die Wage zu setzen, schike ich sogleich Geld. Soll¬
test Du mehr brauchen, so schreibe mir.

Grüsse mir Eltern und Geschwister herzlich.
Die Post geht ab, und ich hahe keinen Augenblik mehr Zeit. Ich werde

Dir aber nächstens weitläufiger schreiben.
Dein treuer Bruder

Aufschrift: F.
Herrn Samuel Gotthelf Fichte

zu Raminenau
f"i. iZjselnit'Lweräir,über
...... Dresden.
Die folgenden Briefe vornehmlich zeigen uns den idealistischen Philosophen

auch als praktischen Geschäftsmann.
: 27.

Jena, d. 26. 8br. 98.
Lieber Bruder,

Ich möchte, daß Du noch vor der Frankfurter Messe einen Brief von mir
hättest, damit Du allenthalben Deine Maasregeln darnach nehmen könntest,
drum schreibe ich Dir jezt.

Das nothwendigste zuerst. Die Mustercharte habe ich an einen gewissen
Kaufmann in Eisenach geschitt. Er hat mir geantwortet, daß ich mich nicht >
besser hätte addressiren können, als an-ihn, daß er in einiger Zeit nach Jena
kommen und mit mir mündlich weiter aus der Sache sprechen werde; daß die
Waare zwar gut gearbeitet — dies bezieht sich wohl besonders auf die Schu-
richschen WollenProben, die noch jedermann, der sie bei mir gesehen, äusserst
Wohlgefallen baben, — daß sie aber viel zu theuer sey- Ueber den lezten
Punct erwarte ich seine weitere Erklärung, und Deine Antwort, nb sie, im
Falle einer grossen Lieferung, wohlfeiler abgelassen werden könne.

Grenzboten III. 1862. 22
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Ich habe cm unserm soeben gewesenen Jahrmarkte meiner Frau den Auf¬
trag gegeben, sich in den Bandbuden umzusehen, Preiß. und Güte der Waaren
zu erkundigen, und zu erforschen, woher die Kleinhändler ihre Waaren beziehen.
Da hat nun meine Frau 3 Stükel (das Stük hält 16. Ellen und das Band
24. Faden.) schmales weisses Band (doch nicht so schmal als unsere Pfennig¬
schnür) für 8. Gr. gekauft, und erfahren, daß hier herum alles aus Erfurt
gezogen wird/ wo sich bis 15. grosse Bandfabriken befinden sollen, deren Unter¬
nehmer viele hunderttausend im Vermögen hätten (sagen ncmlich die Klein¬
händler). So habe ich selbst auf der Leipziger Messe eine mächtige, und sehr
gut gefüllte Erfurter Bude (sie steht mitten auf dem Markte) gesehen. — Es
ist mir selbst war'scbeinlich, daß die Erfurter das Garn wohlfeiler haben, als
es in unserer Gegend ist, indem in dem Erfurter Gebiet viel gesponnen wird,
aber sonst keine Leinweberei ist/ und die Lebensmittel gar wohlfeil sind. Auf
diese Vergleichung bezieht sich vielleicht des Eisenacher Kaufmanns Ausspruch.
Ich werde über alles dieses mich näher erkundigen. Alle diese Umstände nun
rathen uns vor der Hand gar sehr das Mno geben an; denn was hilft es eine
Menge Waare zu verfertigen, wenn man nicht Preis halten kann, und sie ver-

- schleudern kann.
Kurz — über alles dies werde ich sehr genaue Erkundigungen einziehen;

ebenso, wie über den muthmaaßlichen Erfolg des Beziehens der Leipziger
Messe. Sehen wir nicht die Möglichkeit, etwas dort zu machen, vorher ein,
so rathe ich nicht dazu: denn die Unkosten einer solchen Messe mögen, nach
den Klagen aller Kaufleute, und nach der unverhältnißmässtgen Theurung aller
Waaren in Leipzig gegen andere Meßorte. (z. B. Naumburg, unsern Jahrmarkt)
wozu die Krämer geradezu dies als Grund anführen, sehr gros seyn. Eine
Bude zwar ist, an einem sehr vortheilhaften Platze, besprochen. Das Stand¬
geld beträgt die Messe über nur 12. Gr. aber eine Bude müste angekauft
werden.

Wechselbriefe kann ich nicht schiklich bekommen. Dresden ist viel zu
wenig Handelsort.

Auf Leipzig kann ich sehr leicht assigniren. Jezt zu andern Punkten.

Grüße Eltern, und Geschwister, und lebe recht wohl.
Dein treuer Bruder

.Pul .,7,^, ^ 7^,-. ^ -^F^ -"-KlÄ,
d. 3. 9br.

Dieser Brief ist, um meiner vielen Geschäfte willen, liegen geblieben.
Ich hoffe aber, daß du ihn noch vor der Messe erhältst.......
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28.

Jena, d, 18. 9br. 98.
Lieber Bruder,

So eben kehre ich meine Chatoulle bis auf den Boden, in welche ich
alles Gold und sächsische Geld, das ich seit meiner Rülkehr eingenommen, ge¬
worfen, und noch überdieß wechseln lassen, und finde nicht mehr, ats das auf
beiliegenden Zettel bemerkte,......

Ueberhaupt, — plagt mich das Geldschiken bloß um der nicht beizutreibenden
Geldsorten willen; aber, sobald etwas notwendig gebraucht wird, oder wo ein
Vortheil zu machen ist, so schreibe ja sogleich. Ich kann Dir vieles, was ich
versprochen hatte, heute nicht schreiben, weil ich in Arbeiten vergraben bin.
Ich werde bei der ersten Gelegenheit, da ich ein wenig freie Luft habe,
schreiben.

Melde mir ausführlich, wie Deine Messe abgelaufen. Die Aussicht für
den Handel ist überhaupt höchst betrübt, durch das schändliche Verfahren der
Engländer, und die Dummheit der Deutschen. Ich habe wieder etwas aufge¬
trieben, das unserer Bandfabrik vielleicht Kunden verschaft.

Ferner habe ich vor einigen Tagen eine Sammlung von physikalischen
Experimenten in die Hände bekommen, die ich Dir bei Gelegenheit zusenden
werde. Es ist da manches über Färberei, wovon ich nicht weiß, ob es Dir
nützen kann; aber es ist da ein Rezept zu schnellen Bleichen, das einige
Anlage, und etwas Menschenverstand erfordert, und Dir gewiß nüzlich seyn
könnte. Ich werde es selbst noch besser durchdenken, und dann mit meinen
Bemerkungen es Dir schiten; kaufe daher nur nicht so viel weisses Garn, son¬
dern rohes.

Ich habe noch mancherlei sehr sichere Gedanken zur Verbesserung der
Bandfabriken, von denen ich nur zweifle, ob ich sie Dir schriftlich vortragen
kann. Hierüber ein andermal.

Die alte Uhr ist. glaub ich, des Postgeldes nicht werth. Sonst konnte
ich sie durch Schütteln, und Rütteln zum Gehen bringen; da ich sie das lezte-
mal sah, half auch dieses Mittel nicht mehr. Beruhige den guten Vater.
Eine Uhr soll er sicher von mir bekommen; ob es grade die aus dem alten
Eisen seyn wird, kann ich nicht versprechen. Lebe wohl, und grüsse Eltern,
und Geschwister. Dein treuer Bruder

I. G. F.

Du schreibst in Deinem lezten Briefe, daß Du 90 Thlr. in Frankfurt zu
22*



172

bezahlen habest. Und da möchte denn meine Frau, der dies auffiel, wissen,
wofür? — und ich möchte es auch wissen.

Aufschrift:
Herrn Samuel Gotthelf Fichte

M^'ÄM^s^
liammermu

...... über Dreßden, und Bischofsw erd«
29. ^ -

Jena. d. 4. Xbr. 98.
Der Kaufmann, dessen ich neuerlich erwähnte, Hr. Ltroider, ist hier gewesen.

Es hat sich ergeben, daß derselbe se l b st eine W o ll enbandsabri k hat. Sein
Tadel der zu großen Theure bezog sich auf die wollenen Bander. Er könne
sie weit wohlfeiler liefern. Er versende sie, — und habe ehemals auch leinene
aus Elberfeld — nach der Schweiz, Italien, Spanien. Er wolle, wenn wir
die Preise halten könnten (woran er zweifle,) uns welche abnehmen.

Vorläufig soll ich beiliegende Proben überschiken: und Du sollst die
beiden bemeldeten Fragen beantworten. Thue dies nur — aber nicht mit
Deiner gewöhnlichen schlechten Schreiberei, denn das flös't keinen Respekt
sür den grossen Fabrikanten ein — auf dem beiliegenden Zettel selbst.
Die Proben sollen zurukgesandt werden. Du mußt Dir sonach die Muster
merken. Ist der Preis acceptabel, so will er auf diese Sorten Bestel¬
lung machen. — Nun sehe ich freilich, daß beide Proben viertrittig sind, und
in der L. auch wollenes Garn ist. Du wirst sie also schwerlich machen können.
Aber doch möchte ich nicht, daß wir gleich die erste Bestellung abweisen müßten.
Es ist um der Zukunft willen. Stühle mit mehrern Tritten wirst Du ohne¬
dies anlegen müssen, wenn ich Dir Kunden verschaffen soll. — Antworte hierauf
sobald Du kannst. Es ist mir hierbei folgendes eingefallen

1. ). Streibers Bänder, von denen ich Dir nächstens eine Mustercharte,
und Prcistabelle zuschiken werde (da wirst Du zugleich sehen, wie eine
Mustercharte aussehen muß, und dergl. mußt Du Dir zulegen) sind weit
dünner, und ich glaube im ganzen viel schlechter, als Schurigs, aber sie nehmen
sich viel besser aus; sie sind sehr schön gefärbt, und wohl zugerichtet. Ob sie
viel wohlfeiler sind, wirst Du sehen; ich vermuthe; denn Streiber sagt mir,
daß sie auf Mühlen verfertigt werden, die zum Theil bis 30. Gänge
haben. Vielleicht nun könntest Du dergleichen in Deiner Gegend, und zu Frank¬
furt häufig absetzen, etwas darauf verdienen, sie creditirt bekommen, und mit
leinenen Bändern Deiner Fabrik bezahlen. Dies wäre, scheint es mir, ein pro¬
fitabler Handel. Sobald ich Dir die Mustcrcharte zugeschikt haben werde, nimm
darüber Deinen Entschluß.

2. ). Ich habe neulich Gelegenheit gehabt, einem Griechischen Kaufmanne
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zu Cbemniz einen Dienst zu erweisen, den er mir hoch anrechnet. Ich werde
ihm dafür austragen, uns Kunden sür Bänder zu verschaffen. Hatt daher eine
Mustercharte in Bereitschaft.

3.). Kann ich durch Streibern genau erfahren, wie unsre Preise sich zu
den Preisen andrer Bandmacher, z. B, der Westphälischen, Erfurter, u, s, f.
Verhalten, und wo etwa ein Vortheil zu machen ist. Er hat nach Proben,
Preisen. Garnprcisen geschrieben. Er glaubt, daß die Braunschweiger Garne
wohlfeiler seyen, als die, deren Du Dich bedienst, Wäre dies beträchtlich, so
tonnten wir ja dergl. kommen lassen, indem der Transport doch so gar viel
nicht ausmachen kann. Berechne daher, wie hoch Dir, in der Regel 1 0 0 Ellen
Dresd. (so müssen wir rechnen, denn Weife, Gebind, u. dergl. ist verschieden,
und giebt keinen gemeingültigen Maasstab) weises Garn, und rohes Garn
kommen; ferner, wie viel ein Geselle die Woche, wenn er fleisig ist, verdienen
kann, tauch dies müssen mir so berechnen) und melde mir dies; damit ich einen
Ueberschlagmachen, und sehen kann, wo etwas zu ersparen ist.

Soviel für jetzo,
Grüsse Eltern, und Geschwister,und lebe wohl. Dein treuer Bruder

F.
Mit dieser sorgfältigsten Pünktlichkeit behandelte er die Geschäftsdetails

selbst noch zu einer Zeit, wo ganz andere Angelegenheiten seine Thätigkeit in
Anspruch nahmen — nämlich der bekannte Atheismus-Streit, den er im fol¬
genden Briefe mit prächtigem Humor bespricht.

.'"N'-i: '.l'-).-i!ut. ?»', f! 'i!<Äv.^"! niL,.. -.«»?N).S. u?
Jena d. 9. Xbr,. 98.

In diesem Augniblike nur das höchstnöthige. Ich werde sehen, ob ich zu
diesem Briefe zurük kommen kann.

2.). Meine Einnahmen, die ich der Compagnie bestimme, sind ziemlich
unsicher. Sie hängen davon ab, ob ich künftigen Sommer ein oder mehrere
Bücher schreibe; ob ich durch Reisen viel verthue, und dergl,: Doch — ein
halbes oder ganzes Hundert kann ich im Fall der Noth immer herbeischaffen.

Darnach nimm nur Deine Maasregeln. Denn in diesen Detail hineinzu¬
gehen, vermag ich nicht, weil ich dies nicht genug verstehe.

3.). Wegen des Standes einer Bude, (keine Bude selbst, diese müßte
besonders angeschaft werden) ist mir etwas über die Topographie von Leipzig
entfallen, darüber ich aber warscheinlich allhier selbst Auskunft erhalten kann.

d. 5. Jänner. 99.
So lange ist dieser Brief liegen geblieben, weil mir unsre guten Lands-
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leute, die Chursächsischen, Beschäftigung vollauk gegeben. Ich habe seitdem über
den Plaz der Bude mich erkundiget. Er ist gelegen.

Von Hrr. Streiber habe ich beiliegende Westphälinger (Elberfeldische) Lei¬
nenband Proben, und Preistabellc erhalten; die ich Dir zur Einsicht und Be¬
rechnung, ob wir Preis halten können, mittheilen soll. Die Preistabelle lautet
zu deutsch: 1^. 12 (beziebt sich auf die beiliegende Mustercharte) das Duzend
Stükel von 19. Pariser Ellen 5. I^ivies (Ein Livre ist 6 Gr. sächs. wenn der
Laubthaler 1 Thlr. 12 Gr. sächs. steht,) daß also von der geringsten Sorte
19 Ellen 60 Pf. kämen. Die zweite Ziffer z. B. 14. — s I^ivres. 10 —
bedeutet sous, und der I^ivre hat 20 sous. und nun kannst Du selbst berechnen.
Ich sehe klar ein, daß unsre Bänder viel wohlfeiler sind. Nur arbeiten
wir blos glatte, und wie diese modellirten gemacht sind, sehe ich garnicht
ein; und glaube, daß wir sie nicht machen können. Jedoch dürfte mir es etwa
auch da gehen, wie mit den Herrnhuter Bändern, wo ich meinen Bandverstand
garstig blamirt habe.

Zum Hauskauf wollte ich jctzo, ob mir gleich der Gedanke mit dem Bei¬
gute nicbt mißfällt, nicht rathen; wenn Du nicht etwa sonst woher ein starkes
Capital auftreiben kannst. Es wird immer möglicher, daß sich mein Aufent¬
haltsort verändert, und daß icb dann selbst Geld bedürfte.

Meinen Vorschlag eines Tauschhandels hat Streiber mit Freuden aufge¬
nommen, aber noch nicht seine Mustercharte eingeschikt.

Proben eines Handelsbuches, einen Cvntract, und dergl. soviel mir auch
natürl. selbst daran liegt, kann ich gegenwärtig nicht einschiken. Ich habe wohl
andere Dinge zu denken. Dies muß warten auf ruhigere Zeiten.

Sollte mcht auch in der Lausitz der Ruf erschollen seyn, daß die Chursächs.
Negierung mich für einen Atheisten erklärt habe, und daß ich wenigstens zu
Asche verbrannt, und dann des Landes verwiesen werden würde? Ich sage das
nur deswegen, damit, wenn bei Euch das Gerücht erschallt, ihr, und besonders
unsere guten Eltern nicht erschrcten. Es wird so schlimm nicht werden. In
vier Tagen oder 3. erhaltet ihr eine vorläufige Vertheidigungsschrift an das
Publicum. Nun hat zwar der Eburfürst, nicht zufrieden, mich in seincm Lande
verschrieen, und meine Schriften cvnsiscirt zu haben, mich auch noch bei meinem
Herzoge verklagt, und ich muß nun auch da mich vertheidigen. Aber ich denke,
es soll mir auch hier nicht schwerer fallen, als dort. — Dies zur Nachricht, wenn
man bei Euch schon etwas weiß. Weiß man aber nichts, so seyd ihr nicht die
ersten, die es ausbreiten; denn Geräusch, und Lärm ist nie gut.

Lebe recht Wohl.
F-

N. Sch. Wegen der Appretur habe ich bei unserm Professor der Künste
erkundigt. Das was jene Fabricanten haben, wird allerdings Leim seyn, und
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zwar, wie er in den Läden heißt: Fischleim, Kr wird aus den feinsten Schaf¬
knochen gekocht, und ist tbeuer; taun aber sebr vermischt, und sparsam ge¬
braucht werden. Der Professor redete von Selbsttochen; welches mir aber
keineswegs einleuchtet.

Deine letztem Briefe gefallen mir. Sie sind gründlich, klar und gesezt.

Der nächste Brief ist ohne Datum. An wen der darin eingeschlossene Brief
gerichtet war. ist nicht bekannt.

31.

Meine Arbeiten haben mich absolut verhindert, eher zu schreiben, und auch
noch jezt muß ich kurz seyn.

1. ). Meiner Frauen Geld aus der Schweiz ist nicbt bcizutreiben, indem der
Schuldner die Waaren, für die er schuldig ist, noch nicht verkauft haben will,
Mit Schaden verkauft baben will, und dcrgl.

2. ), Was wir gegenwärtig aufbringen konnten, hast Du-, ob und wenn
ich wieder etwas auftreiben werde, da es mir ziemlich schlimm geht, ich meine
meisten Schriften größtenthcils an die Verleger verschenkt habe, und selbst das,
was man mir schuldig ist, nicht beitreiben kann — da ferner unserer Universität
wohl schlimmereZeiten bevorstehen möchten, — weiß ich nicht. Du mußt
daher alle Erweiterungspläne ausgeben, und blos zu behaupten suchen, was
Du hast.

3. ). Es folgen die Proben, und Preistabelle der Streiberischen Bänder.
Die Preise, welche schon jetzt niedriger seyen, als die eurigen. würden nächstens
noch herunter gehen, schreibt Streiber.

4. ). Beiliegender Bindfaden ist ein Pariser Stab, der auf der Probe
und Preistabelle der Elberfelder Bänder gemeint ist. Es heißt im Originale
auue (sprich OKno) ?aris. — und ich habe den Fehler gemacht, indem auns
sonst eine Elle heißt.

5. ). Streiber hat schon vor länger als 8. Wochen beiliegende Bestellung
gemacht: — um einen Anfang zu machen, um zu sehen wie die Waare im
Stüke ausfällt, schreibt er. — Ich habe dies lächerlich gefunden, um eines
Duzend Willen anzuschceren - und daher die Bestellung Dir nicht eher geschikt,
und ihm nicht geantwortet. Thue jezt, was Du willst. Die Fracht (von l.
Duzend Stükel!) will er tragen. Ich halte Streiber» für einen Narren

Lebe wohl, und grüsse herzlich Eltern, und Geschwister.
Den beigeschloßenenBrief gieb sogleich auf die Post. Der arme Teufel,

der mich dauert, dem ich aber nicht helfen kann, erwartet Antwort.
Dein treuer Bruder

I. G. Fichte.
In Folge der erwähnten Anklage ging Fichte Anfang Juli 1799 nach

Berlin und kehrte erst zu Ende des Jahres zurück, um mit seiner Familie ganz
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dahin überzusiedeln sl, 309 f. II. 277, 284). Unterdeß war sein vertrautester
Bruder Gotthelf gestorben, weshalb der nächste Brief an denjenigen unter seinen
Brüdern gerichtet ist, der ihm nach jenem der liebste war, nämlich Gottlob.

32.
' Jena, d. 20. Februar. 1800.

Lieber Bruder,
Was Du mir in Deinem leztern Briefe über die Aufführung unsers ver¬

storbenen Bruders meldest, will ich vor der Hand auf sich beruhen lassen.
Daß, in Absicht der Hanthirung, und meiner Forderungen, alles von allen

Seiten verworren genug ist, ersehe ich gar deutlich: was aber meine Anwesenheit
in Rammcnau dabei fruchten könne, nicht. Auch ist, Deinem letztern zu Folge,
unsre Zusammenkunft bei Deiner Frankfurter Reise von Schwierigkeiten be¬
gleitet, welche die Vortheile, die ich mir davon verspreche, wohl niederwiegen
möchten. Ich gebe also diese Zusammenkunft auf, indem ich einen andern Ver¬
such mache, ins klare zu kommen.

Dieser Brief trift Dich ohne Zweifelmoch vor Deiner Abreise nach Frank¬
furt; mich aber trift keiner von Dir mehr in Jena; indem ein blosser Zufall
mich noch diesen Monat hier zurükgehalten, und verhindert hat, nach Berlin
zu gehen, wohin ich längstens binnen 14. Tagen mit meiner Familie auf im¬
mer abgehen werde.

Dein getreuer Bruder
I. G. Fichte.

Aufschrift:
An Joh. Gottlob Fichte

zu
Elster.

Fichte wurde sodann zum Professor in Erlangen ernannt, wo er aber nur
im Sommer 1805 lehrte, weil 1806 die kriegerischen Ereignisse ihn anderwärts-
hm führten, während gleich von vorn herein bestimmt worden war. daß er im
Wintersemester in Berlin Vorträge halten durfte. Von da aus ist der folgende
Brief seiner Frau geschrieben, in welchem sie in diesen gefahrvollen Zeiten auf
zartfühlende Weise sich für ihre und ihres Kindes Zukunft besorgt zeigt. Das
erwähnte Unwohlsein Fichte's war eine heftige Kolik (II, 405).

33
Lerlin ä: 26: Kenner 1806:

Theure Eltern, ich bitte Sie um eine Gefälligkeit daß Sie nämlich die
Güte hätten mir bey dem ?r6cliger meines Lieben Mannes Taufschein auszu¬
wirken, denn da ich in die hiesige WitwenOaaße legen will, so brauch ich
ihn dazu unumgänglich ich laße mir zu dem Ende hin Geld aus der Schweiz
kommen, welches ich noch da stehn habe; mein Mann weiß nichts davon daß
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ich in die WitwenOki^ßelege, denn es scheint mir sehr unherzlich mit meinem
guten lieben Mann davon zu reden, wovon man nach seinem Hinsterben'leben
solle, und darum rede ich nicht darüber, sondern danke Gott daß mir noch et¬
was Geld geblieben ist, damit ich es selbst bestreiken kann; auf der andern
Seite halt ichs für meine Pflicht zu thun, denn die Menschen sind sterblich,
und auch ich bin sterblich, was sollte denn aus unserm armen Kinde werden?
sterbe aber auch ich. so bekommt unser Kind, bis in sein 25. Jahr, die Hälfte
von dem, was ich als Witwe bekommenhätte.

Ich bitte Sie mir den Taufschein gleich anfangs des künftigen Noiiaths
zu schiken, denn sonst muß ich wieder ein Hakbesjahr warten, und den Brief an
mich zu gMi-Lssisi-en. weil ich Ihnen die Gründe warum mein Lieber Mann
nichts davon weiß, schon gesagt habe.

Wenn Sie lieber Vater keine Zeit, noch Lust haben mir'zu schreiben, so
schieben Sie's doch ja nicht auf mir den Taufschein zu schiken, sondern schiken
ihn mir nur ohne Brief. »

Ich habe Ihnen vor etlichen Non^then geschrieben, haben Sie meinen
Brief erhalten?

Mein Lieber Mann grüßt Sie alle herzlich; er ist izt Gottlob wieder wohl,
war es aber vor einiger Zeit nicht; bei dieser nahen ungesunden Witterung
sind hier viele Menschen krank, und sterben auch eine Menge.

Unser Lermimn, der Gottlob gesund ist, empfiehlt sich seinen Lieben
Groß Eltern.

Leben Sie Wohl. Gott sey mit Ihnen, ich grüße alle welche sich meiner
errinnern freundlich, und bin von Ilorzcn Ihre

lockte.

Aufschrift:
Herrndem Vater

zu
R^mmenau

Bey DresäLN.

krezs

Im October 1806 wich Fichte mit dem Geheimrath Hufeland, wie sämmt¬
liche Behörden und alle Männer von Ansehen, vor den siegreichen Feinden aus
Berlin und ging nach Königsberg, wo ihm provisorisch eine Professur zugewiesen
wurde; während seine Gattin zur Hütung des Hauses zurückblieb, dann aber
nachfolgen sollte, als sein Aufenthalt in Königsberg dauernd werden zu wollen
schien. So schmerzlich aber war ihr die Trennung von ihrem geliebten Manne,
daß sie trotz ihrer starken und duldungswilligen Seele darüber im November
in eine ernstliche Krankheit verfiel (I. 374 f.).

Grenzbotm III. 1862. 23
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34.
Lvrlm d. 13: ?ed: 1807.

Theure Eltern, so eben erhalte ich den Brief aus Ulstra, ich eile sogleich
Ihnen Nachricht von uns zu geben, und gMr«8si«r« den Brief an Sie, damit
Sie geschwinder Nachricht erhalten; mein Lieber Mann ist vor Ankunft der
Franzosen hier, nach Königsberg, mit einem Freunde vereist, und hat dort eine
?r<zfeßur bis zur Wiederherstellung der Ruhe erhalten, und lißt Oollegien; die
lezte Nachricht von ihm ist. daß er Gottlob gesund ist; ich erhalte leider sehr
wenige Briefe von ihm, und kann nur selten schreiben, weil die dorthin gehend,
kosten nicht gehn: Sie stellen Sich meine Lage vor; ich wollte gleich mitreisen,
wurde aber aus manchen Ursachen zurükgelaßen, mit unserm Kinde; nun wünscht
mein Mann sehnlichst daß ich nachkomme, es hat aber bis izt noch nicht sein
können, weil ich keinen bekommen Konnte, weil die Straßen nicht sicher
sind, und andres mehr auch weil die Reise viel kostet.

Dieses Zurükbleiben ist die Ursache, daß ich tödlich krank gewesen bin,
nun mich aber Gottlob wieder erhole: ich stand viel Angst aus, durch die Zeit¬
umstände, grämte mich, hat viel Sorgen, und Verdruß, so daß ich troz alles
Quämpfen darnieder geworfen wurde; mein Schmerz war um so viel größer, da
ich unser Kind unter Fremde zurüklassen mußte, wenn ich gestorben wäre. Gott

> hat mir wieder geholfen, und wird auch weiters helfen, deßen tröste ich mich.
Ich werde zu meinem Mann reisen, so bald es nur immer möglich ist und Ih¬
nen vor meiner Abreise noch gewis schreiben.

Der Gnädige Gott sey mit Ihnen und schüze Sie vor jeder Gefahr, die¬
ses wünscht von ganzem Herzen, Ihre Sie.herzlichliebende Jobanna Fichte.

Ich ti-Äneiere diesen Brief nicht, damit er sicher gehe, und grüße Alle alle
von ganzem Herzen.

Aufschrift:
Herr dickte 6>zr V^ter

zu
ü, g, IN m <zn g. u

nahe bey vissävrt.
Ende August 1807 kehrte aber Fichte selbst nach Berlin zurück, wo er als¬

bald, im September, von Beyme aufgefordert wurde, sein Nachdenken aus die
zweckmäßigsteAusführung des Plans zu richten, in der Hauptstadt eine Uni¬
versität zu gründen, — ein Auftrag, der ihn bekanntlich zu jenem originellen
Organisations-Vvrschlag einer „Kunstschule des wissenschaftlichen Verstandes¬
gebrauchs" veranlaßte, der leider unausgeführt blieb. Fichte aber hielt im Win¬
ter 1807 — 8 seine Reden an die Deutschen, die er sogleich auch durch den
Druck veröffentlichte. Sie sind die Schrift, von welcher er in einem ferneren
Briefe spricht.
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35.
Berlin, d. 10. May. 08.

Lieber Vater,
Schon vorigen Winter, sogleich nach dem Eintreffen Ihres Briefes an

meine Frau, hatte ich Ihnen geantwortet. In Hofnung, daß bis dahin in
unsrer gemeinschaftlichen Lage einige vortheilhafte Veränderungen vorgehen
würden, hat meine Frau bis jezt diesen Brief nicht abgehen laßen.

Das einzige vortheilhafte, was seitdem vorgefallen, ist die ziemliche Wieder¬
herstellung meines Herrmann. Es war derselbe damals durch einen Fall auf
das Knie an dem Einen Beine ganz gelähmt, und hat. bei übrigens vortref-
licher Gesundheit, 10. Wochen im Bette liegen müßen. Jezt geht er wieder;
nur noch nicht auf Steinpflaster; es wird, was die Hauptsache ist, keine Folge
übrig bleiben. Ich befinde mich dermalen mit ihm, und meiner Frau, die
nach einem sehr harten Krankenlager im Jahre 6. den ganzen vorigen Winter
gekränkelt, und vor einer Woche wieder recht ernsthaft krank gewesen, auf ein
Paar Wochen auf einem Gesundbrunnen bei Berlin, um sie alle wiederherzu¬
stellen, und mit frischen Kräften in den beginnenden Sommer einzutreten.

Ich für meine Person bin immer gesund, und kräftig gewesen. Man or-
ganisirt an einer allhier zu Berlin zu errichtenden Universität; mir sind die
bedeutendstenAufträge in dieser Rüksicht ertheilt worden.

Ich hatte erst den Vorsatz diesen Sommer in Dresden mit Frau und Kind
zuzubringen; hatte auch schon an Fritsche über die zu treffenden Vorkehrungen
geschrieben; auch von meiner Behörde den Urlaub dazu eingeholt. Ich sehe
aber, daß es für wichtige Zweke beßer ist. wenn ich hier bleibe, und Kollegia
lese, und ick bin entschlvßcn, dem allgemeinen Besten Dieses freiwillige Opfer
zu bringen.

Auch hatte ich, nachdem jener Plan schon aufgegeben war, den Vorsatz in
dieser ersten Hälfte des Mäy für meine Person allein (eine Reise mit Frau
und Kind ist unter den jetzigen Umständen, da die ehemals begütertsten leiden,
für mich zu kostspielig) Sie zu besuchen. Die Krankheit meiner Frau, die
unter solchen Umständen nicht ohne eine nachtheilige Gemüthsbewegung mich
von sich laßen würde, hat auch diesen Plan vereitelt; wie die gegenwärtige
Kurzeit vorbei seyn wird, werde ich durch meine Vorlesungen an Berlin ge-
seßelt seyn. Ich hoffe jedoch im Herbste Ferien zu finden und vielleicht er¬
laubt es sodann der öffentliche Wohlstand Frau und Kind mit zu bringen.

Ich gebe soeben Ordre an meinen Verleger, daß Ihnen meine neueste
Schrift von Leipzig aus überschit't werde. Ich habe diesmal nicht über so
viele Exemplare zu befehlen, daß ich auch an den Herrn Pastor Wagner, den
ich herzlichst zu grüßen bitte, eins beilegen könnte. Sie leihen es ihm vielleicht

zum Durchlesen. ^
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Unser aller herzlichste Grüße an Mutter, und Geschwister.
s^Von Johanna Fichte:s

Ich grüße Sie theure Eltern von ganzer Seele und empfehle mich Ihrem
Andenken.

Gott schenkt mir izt wieder Gesundheit, worüber ich mich freue, da es
bey unserm Guten theuren Fichte sein kann. Leben Sie wohl, Ihre

Johanna F.
Von ihrer und ihres Sohnes Krankheit schreibt auch Johanna Fichte in

einem Briefe an Cbarlotte von Schiller (II, 408 vgl. 470). — Die beabsich¬
tigte Reise in die Hcimath unterblieb; denn Fichte selbst erkrankte, wie d«
Biograph sagt, „im Frühling des Jahres 1808" (I. 426) oder, wie Fichte's
Gattin schreibt, „seit Mitte Juli" (II, 408) oder, wie er selbst im nächstfol¬
genden Schreiben sagt, „im August". Es war eben eine langsame, wohl all¬
mählich sich entwickelnde Krankheit, die in rheumatischen Lähmungen nebst
schmerzhaften Augenentzündungen bestand und deren Nachwirkungen selbst der
wiederholte Gebrauch des Teplitzer Bades nicht gänzlich hob.

36.
Berlin, d. 10. März. 1809.

Ich bin, mein, theurer Vater, nicht ohne Sorge über Ihrer aller Befinden,
auch ob Sie meinen lezten Brief vom Mäy vorigen Jahres nebst dem über-
schikten Buche erhalten hätten, gewesen, bis Ihr leztes Schreiben vom 6ten
Februar, das aber bei mir sebr spät eingelaufen, und vermuthlich in Pulßnitz
über 6. Wochen gelegen, mich darüber beruhigt hat.

Ich trug den Borsatz den Sommer vorigen Jahres einen Abstecher nach
Drcßden zu machen, und hierbei auch Sie nebst den meinigen zu besuchen.
Besonders eine Krankheit, die den August v. I. anhob, und von der ich
erst jezt mich zu erholen suche, bei der ich niemals in Lebensgefahr ge¬
wesen, übrigens aber hart mitgenommen worden, hat mich daran verhindert.
Dermalen erwarten wir hier die Rükl'ehr unsers guten Königs, und der Re¬
gierung. Ich werde diesen Sommer kaum meine gewohnte Thätigkeit wieder
anfangen können. Vielleicht schiken mich die Aerzte zur Wiederherstellung
meiner Gesundheit in Bäder, und auf Reisen; und so hoffe ich denn diesen
Sommer den Besuch bei Ihnen nachzuholen, den ich den vorigen versäumt habe.

Frau und Kind befinden sich wohl. Die erstere denkt Ihrer alle Tage,
nicht ohne Sorgen, besonders wegen des befürchteten nahen Ausbruchs eines
neuen Kriegs, der zunächst die dortige Gegend treffen könnte. Ich hoffe aber
fest, daß die Oesterreicher durch musterhaftes Betragen sich der großen Angelegen¬
heit, für die sie kämpfen, würdig machen, und dadurch die von jedem Kriege
unabtrennlichen Uebel sehr mildern werden.

Näher gehen mir die Uebel, die Sie schon erlitten haben, und die Folgen
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davon. Obwohl der Kömg für mich, und, ändert außer Dienst gekommene
Gelehrte alles thut, was die eigne beschränkte Lage des Staats verstattet, so
bin ich dennoch durch eine dreivierteljährige Krankheit, in der ich nichts have
arbeiten (es wird darum zu Ostern nichts von mir erscheinen) noch verdienen
können, dagegen ungewöhnlich hohe Ausgaben gehabt, in Umstände gekommen,
daß ich dermalen baarcs Geld nicht entbehren kann. Aber Bruder Gottlob
hat seit dem Jahre 1805. keinen Termin abgetragen; auch hat er seitdem kein
Lebenszeichen von sich gegeben, und keine Anfrage an mich ergehen laßen; ob
ich etwa die Fortsetzung der Zahlungen verlangte. Wie esl mit Abtragung
der bedungenen Zinsen an Sie von jeher gehalten worden, ist mir gleichfalls
nicht unbekannt. Ich hoffe daher nicht, daß es ihn übereilen heißt, wenn ich
von ihm fordere, daß er so schleunig als möglich einen Termin von 50. Rthlr.
an Sie auszahle.

Die meinigen grüßen herzlichst. Ihr Sohn
?idrts.

Auf die Hoffnung, die sich Fichte von den Oesterreichcrn machte, nimmt
Adalbert von Chamisso in einem 1808 aus Berlin an Friedrich de la Motte
Fouqu6 gerichteten Briefe Bezug mit den Worten: „Der alte Fichte ist wieder
hier. Er baut sehr auf die Oestreicher, die ihm sehr herrlich erschienen sind,
und er will die hohe Meinung theilen, die sie von ihrem Kaiser haben."

Die treue Fürsorge für feinen alten Vater, der allzu bereitwillig seinen
Kindern zu überlassen pflegte, was ihm persönlich zugedacht war, wird bestä¬
tigt durch den beigeschlossenen Brief an den Bruder, der von früher her Pecu-
nicire Verpflichtungen hatte.

37.

Berlin, d. 10. März 1809.
Lieber Bruder,

Ich hoffe, Du wirst es selbst billig finden, wenn ich Dich auffordere, so schleu¬
nig, als es Dir irgend möglich ist, an unsern Vater einen der seit 1805. ausgescz-
ten Termine von 50. Rthlr. auszuzahlen. Ich ersehe aus deßen Schreiben,
wie das auch ohnedies zu erwarten war, daß derselbe durch den französischen
Krieg und die Kriegssteucr in seiner Nahrung sehr zurülgesczt worden; so daß
ich selbst aus meinem Beutel einen Vorschuß machen würde, wenn ich nicht
durch dreivierteljährige Krankheit und Verdienstlosigkeitselber in eine enge Lage
gekommen wäre. — Uebrigens gebe ich Dir es auf Deine eigne Ehrliebe, und
Gewißen, daß von der nur zu großen Gutwilligkeit unsers Vaters gegen seine
Kinder hier kein Gebrauch gemacht, sondern ihm die Summe wirtlich und
in der That baar ausgezahlt werde.

Die Pappierc meiner Berechnung mit Dir sind, nebst andern Manuskripten,
in Erlangen liegen geblieben, von woher ich sie nicht so schnell haben kann.
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Ich lade Dich darum ein, so schnell, als möglich mir Deine Berechnung mit
mir einzusenden, damit ich Dir über alles abgezahlte eine Generalquittung
geben könne. Meinen herzlichsten Gruß an die Deinigen von mir, und den
meinigen. Dein treuer Bruder

Aufschrift! ?j<cktö.
Meinem Bruder

Johann Gottlob Fichte
zu

d. Einschluß. Ll3t,ra,

Musikalische Zustände in England.
Wie London das Herz alles commerciellen und, industriellen Lebens in

England ist, so ist die Londoner Saison der eigentliche Mittelpunkt aller künst¬
lerischen Bestrebungen dieses Landes. Der ganze Adel und die Gentry be-
zieht für diese Zeit — es sind die Monate Mai, Juni und Juli — ihre
Paläste im westlichen Theile der Stadt, und das gewaltige geschäftliche Treiben
Londons scheint einmal in den Hintergrund zu treten vor den höheren geistigen
Interessen, die jetzt ihr Recht geltend machen. Vier große Gemäldeausstellungen
werden in einer Woche .eröffnet, zwei italienische Operngesellschaften neben
zahlreichen kleineren Bühnen beginnen ihre Vorstellungen, und die Concerte
häufen sich zu einer wahrhaft erschreckenden Menge. Daß in diesem Jahre der
zweiten großen Weltausstellung die Themsestadt ungewöhnliche Anstrengungen ge¬
macht hat. das Beste auf jedem dieser Gebiete zu leisten, versteht sich von selbst,
und so wollen wir versuchen, anknüpfend an die jetzige Saison, eine kurze
Skizze der musikalischenZustände in London und England im Allgemeinen zu
liefern.

Wohl unter keinem Volke ist das Interesse für die Musik so im Steigen
begriffen, als unter dem britischen. Ein Vergleich der Eröffnungsfeierlichkeiten
der jetzigen Ausstellung mit denen der ersten im Jahre !85l, gibt dafür einen
schlagenden Beweis. Bei jener ersten Ausstellung dachte man nicht daran, die
Eröffnung durch große musikalischeAufführungen zu verherrlichen. Es war eben
keine Veranlassung dazu vorhanden, und niemand vermißte die Tonkunst, als sie
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